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 ANZEIGE

SCHWEIZ

Widmer-Schlumpf 
rechtfertigt sich
Eveline Widmer-Schlumpf 
glaubt nicht, dass ihr um-
strittenes Interview der Unter-
nehmenssteuerreform III den 
Todesstoss versetzt hat. SEITE 13

KULTURPOLITIK

Konzert Theater Bern 
mit neuer Präsidentin
Ab 2018 leitet Contexta-Chefin 
Nadine Borter den Stiftungsrat 
von Konzert Theater Bern. Zuvor 
gibts allerdings eine Übergangs-
lösung. SEITE 3

don in Empfang genommen. Die
27 verbleibenden EU-Staaten
wollen ihre Verhandlungslinie
bei einem Sondergipfel am
29. April festlegen. Einen ersten
Entwurf will Tusk den Mitglieds-
staaten am Freitag schicken, wie
er sagte. In einer gemeinsamen
Erklärung der EU-27 heisst es,
Ziel müsse «ein geordneter Aus-
tritt» sein. «Wir werden diese Ge-
spräche konstruktiv angehen und

Grossbritannien hat als erster
Mitgliedsstaat in der Geschichte
der Europäischen Union (EU)
seinen Austritt verkündet. EU-
Ratspräsident Donald Tusk be-
dauerte den Entscheid der Bri-
ten. «Es gibt keinen Grund, so zu

tun, als wäre dies ein glücklicher
Tag», sagte Tusk am Mittwoch
in Brüssel. Die Hauptaufgabe bei
den jetzt beginnenden Brexit-
Verhandlungen sei Schadenbe-
grenzung. Zuvor hatte er das offi-
zielle Trennungsgesuch aus Lon-

BREXIT Mit der Übergabe des Austrittsgesuchs starteten 
gestern die Verhandlungen zum Austritt Grossbritanniens 
aus der EU. Ob am Ende ein Kooperationsvertrag übrig bleibt 
oder der totale Bruch, bleibt offen.

KUNSTTURNEN

Missbrauch 
in grossem Stil
Die US-amerikanische 
Kunstturnszene wird von 
einem Skandal erschüttert. 
Etliche ehemalige und aktive 
Athletinnen sollen sexuell 
missbraucht worden sein. 
Larry Nassar, pädophiler 
ehemaliger Verbandsarzt, 
steht im Zentrum der Vor-
würfe. SEITE 19

MAGAZIN

Als Europa zum 
Eurodance wippte
Heute vor 25 Jahren er-
schien der Song «Rhythm 
Is a Dancer» von Snap. Da-
raufhin füllten stampfende 
Rhythmen und synthetische 
Harmonien die Clubs und 
die Charts. Ein Blick zurück 
auf ein kurzes und ab-
sonderliches Phänomen der 
Musikgeschichte. SEITE 21
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Wir können uns 
wieder über den 
blauen Himmel und 
die Sonne freuen.

Es geht noch weiter 
mit dem Frühlings-
wetter.

19°4°

20°3°

SEITE 15

SC BERN

In Unterzahl ist der
Meister eine Macht
Siegt der SC Bern im heuti-
gen Heimspiel gegen Lugano 
(20.15 Uhr), steht er erneut 
im Playoff-Final. Eine der 
grössten Stärken des Meis-
ters ist das Boxplay. Im Halb-
final gegen Lugano hat der 
SCB bisher gut 26 Minuten 
in Unterzahl agieren müssen 
– und dabei lediglich einen 
Treffer kassiert. SEITE 17

Ende der Drogenszene, 
Start der Wiederbelebung

Es waren Bilder, die man heute
mit den Slums von Kalkutta oder
Lagos verbinden würde, aber sie
entstanden mitten in der Stadt
Bern. Im Kocherpark nahe der
City-West nistete sich ab 1991
die offene Drogenszene ein. Hun-
derte Abhängige aus der halben
Schweiz tummelten sich in übels-
ten hygienischen Verhältnissen,
nachdem sie in der Berner Innen-
stadt jahrelang von Standort zu
Standort gejagt worden waren.

Am 31. März 1992, wenige Mona-
te bevor Rot-Grün in der Stadt
das Zepter übernahm, setzte der
damals noch bürgerlich domi-
nierte Gemeinderat die Räu-
mung des Kocherparks durch.

Seither wird die Bildung offe-
ner Szenen in der Stadt Bern kon-
sequent bekämpft. Es dauerte
zwar noch Jahre, ehe sich das
heute gefestigte drogenpolitische
Gleichgewicht zwischen Repres-
sion und Suchthilfe etablierte.
Trotzdem kann man das vor
25 Jahren eingeleitete Ende der
offenen Drogenszene verstehen
als einen Grundstein für die städ-
tische Aufwertung der letzten
zwei Jahrzehnte. jsz SEITE 2+3

STADT BERN Vor 25 Jahren 
löste der bürgerliche Gemein-
derat die Drogenszene im Ko-
cherpark auf – und lancierte so 
die rot-grüne Erfolgsstory.

Lager-
verkauf
25. März – 1. April 2017

Lager Bern-Liebefeld
Stationsstrasse 15

www.teojakob.ch

 ANZEIGE

Grossbritannien leitet den 
EU-Austritt offiziell ein

uns bemühen, eine Einigung zu
finden. In der Zukunft hoffen wir,
das Vereinigte Königreich als en-
gen Partner zu haben.»

Die britische Premierministe-
rin Theresa May rief ihre Lands-
leute zum Zusammenhalt auf.
«Das ist ein historischer Mo-
ment, von dem es kein Zurück ge-
ben kann», sagte sie nach dem
Einreichen des Austrittsantrags
im Parlament. sda SEITE 11+14

Der britische EU­Botschafter Tim Barrow kehrt EU-Ratspräsident Donald Tusk nach der Übergabe des Trennungsgesuchs den Rücken. Keystone

Vier Jahre Gefängnis 
wegen Millionenbetrugs

Für das kantonale Wirtschafts-
strafgericht gab es keine Zweifel:
Der ehemalige Geschäftsführer
der Pensionskasse der Carba-
Gruppe und ein befreundeter
Bauunternehmer haben sich bei
Liegenschaftsverkäufen abge-
sprochen und kräftig abgesahnt.
Wegen gewerbsmässigen Betrugs
müssen sie nun vier Jahre ins
Gefängnis.

Innerhalb von knapp zwei Jah-
ren wickelten sie fünfzehn Lie-

genschaftsverkäufe ab, der Preis
lag jedes Mal deutlich über dem
Verkehrswert. Dem bei der Pen-
sionskasse zuständigen Gre-
mium legte der Geschäftsführer
Renditeberechnungen vor, die
auf Fantasiezahlen bei den Miet-
einnahmen basierten. Ein zen-
trales Indiz für das abgesproche-
ne Vorgehen waren für das Ge-
richt verdeckte Zahlungen. Der
Bauunternehmer übergab sei-
nem Kollegen rund 3,1 Millionen
Franken ohne Vertrag und Quit-
tungen. Das seien keine Darlehen
gewesen, wie von den Ange-
klagten behauptet, sondern Pro-
visionszahlungen, stellte das Ge-
richt fest. hus SEITE 2

BERN Der Chef einer Pen-
sionskasse und ein Bauunter-
nehmer haben sich bei Haus-
verkäufen bereichert. Dafür 
müssen sie ins Gefängnis.

BLS-Zug 
entgleist

Ein Zug der BLS auf der Linie S44
Thun–Bern–Sumiswald entgleis-
te gestern um 12.50 Uhr, unmit-
telbar nachdem er aus dem Bahn-
hof Bern in Richtung Wankdorf
losgefahren war, im Bereich einer
Weiche. Die Wagen blieben auf-
recht stehen. Die rund neunzig
Passagiere wurden evakuiert.
Verletzt wurde niemand. Auf
mehreren S-Bahn-Linien war die
Ausfahrt aus dem Bahnhof Bern
daraufhin nicht mehr möglich.
Die Pendler mussten umsteigen,
Zugausfälle und enge Platzver-
hältnisse in Kauf nehmen. Die
Reparaturarbeiten dauerten in
der Nacht auf heute an. Mit Ein-
schränkungen ist bis heute Mit-
tag zu rechnen. BZ/sda SEITE 3

BAHNHOF BERN Gestern 
kurz nach dem Mittag ist eine 
Kombination der BLS bei der 
Ausfahrt aus dem Bahnhof 
Bern entgleist. Die Folgen sind 
auch heute noch zu spüren.

Gute Noten 
für die Kesb

Im Jahr 2013 wurden die Kindes-
und Erwachsenenschutzbehör-
den (Kesb) eingeführt. Aufgrund
ihrer Entscheide in familiären
Angelegenheiten mussten sie in
den vergangenen Jahren teil-
weise heftige Kritik einstecken.
Gestern legte Justizministerin
Simonetta Sommaruga einen gut
80-seitigen Bericht über die ers-
ten Erfahrungen mit den Kesb
vor. Der Bundesrat bestreitet
nicht, dass es zu Schwierigkeiten
gekommen ist. Doch damit sei zu
rechnen gewesen. Im Gegensatz
zu kritischen Stimmen zieht er
ein grundsätzlich positives Fazit
und verweist auf die laufenden
Bemühungen, die Praxis zu ver-
bessern. ki SEITE 12+13

KINDESSCHUTZ Nach harter 
Kritik verschiedener Parteien 
kommt der Bundesrat zum 
Schluss, dass es an den Kesb 
wenig zu bemängeln gebe.



«Die 3,1 Millionen 
Franken waren 
kein Darlehen, das 
waren Provisions-
zahlungen.»

Gerichtspräsidentin

KOCHERPARK VOR 25 JAHREN GERÄUMT 

fähig wurde. «Die 80er- und 90er-
Jahre lehrten uns, dass weder
Repression noch Hilfsangebote
alleine die Lösung sind», sagt Carl
Müller. Schrittweise entwickel-
ten Politik und Fachleute die
Viersäulenpolitik, eine Kombi-
nation aus Repression, Präven-
tion, Therapie und Schadensmin-
derung.

Salopp gesagt funktioniert das
drogenpolitische Gleichgewicht
der Kräfte so: Wenn die Polizei
Ansammlungen von Drogen-
süchtigen, die es bis heute immer
wieder gibt, auflöst, kann sie si-
cher sein, dass den Vertriebenen
Auffangangebote zur Verfügung
stehen. Auf der anderen Seite ha-
ben die Anbieter von Therapien
oder Hilfestellungen die Gewähr,

sumpfigen Unterständen oder
Zelten, im vor Schmutz starren-
den Park, das zu lukrativen
Marktpreisen verdealte Heroin
war oft zu rein und dann wieder
gestreckt mit Fremdsubstanzen,
Todesfälle durch Überdosis ge-
hörten zur Normalität. Logisch,
dass die zentralen Standorte der
offenen Drogenszene für die lo-
kale Bevölkerung No-go-Areas
waren – schon nur wegen der
Kleinkriminalität.

Schub für rot­grünen Erfolg
Die Schliessung des Kocherparks
war eine Erlösung. Aber nicht die
Lösung. Doch man kann die Räu-
mung als Startpunkt des drogen-
politischen Pragmatismus ver-
stehen, der langsam mehrheits-

von 1991 oder 1992. «Es geht allen
gleich», sagt Müller, «wer diese
Bilder aus dem damaligen Ko-
cherpark sieht, glaubt es kaum.»
Auch er selber schaut manchmal
zweimal hin – obschon er, heute
stellvertretender Contact-Ge-
schäftsleiter, schon damals als
Sozialpädagoge Hilfsangebote
koordinierte und das Drama live
miterlebte: «Es war grauenhaft,
extrem, menschenunwürdig» –
und im Unterschied etwa zu
Slums afrikanischer Grossstädte
etablierte sich das Elend in Bern
mitten im Zentrum. Hätte es
schon Smartphones und Insta-
gram gegeben, das Bern-Bild wä-
re schwer beschädigt worden.

Hunderte Fixer vegetierten,
teilweise in behelfsmässigen,

Drogen wurden zum öffentli-
chen Topthema, und heute pro-
minente Berner Politiker prägten
den Diskurs mit: Lorenz Hess,
BDP-Nationalrat und Gemeinde-
präsident von Stettlen, war Kom-
munikationschef der Stadtpoli-
zei, Barbara Mühlheim, heute
GLP-Grossrätin, leitete das Sprit-
zentauschprojekt der Suchthilfe-
Stiftung Contact.

Slums mitten in Bern
Carl Müller führt heute regel-
mässig angehende Sozialarbeiter
durch Bern, und wenn er an der
Kleinen Schanze vorbeikommt
oder am Kocherpark, wo die Leu-
te im Sommer wie in einer richti-
gen Grossstadt entspannt im
Gras liegen, zeigt er gerne Fotos

de Elite regelmässig gewaltsam
aneinandergerieten – etwa bei
der Tschernobyl-Demo 1986 oder
der Räumung des Hüttendorfs
Zaffaraya 1987.

Am dramatischsten schaukel-
ten sich die weltanschaulichen
Differenzen in Bern in der Dro-
genfrage hoch – zu einer Sozial-
tragödie in aller Öffentlichkeit,
wie sie heute undenkbar ist. Die
Berner Innenstadt war eine
scheintote Krisenzone ohne
sichtbares Nachtleben, Bewe-
gung brachte fast nur der kalte
Krieg zwischen Behörden und
Drogensüchtigen.

Deal beim Bundeshaus
Ab 1982 trieb die Polizei die
wachsende offene Szene zwecks
Wiederherstellung der öffentli-
chen Ordnung von der Münster-
plattform in die Münster- und
Herrengasse, später auf die Klei-
ne Schanze, danach auf die Bun-
desterrasse unter die Augen der
Bundesparlamentarier, ehe sie
im Kocherpark strandete. Auf der
anderen Seite entstanden zuvor
kaum bekannte zivilgesellschaft-
liche Aktivitäten, Freiwillige
sorgten etwa mit Gassenküchen
für eine Basisversorgung der Dro-
genabhängigen. Allerdings stili-
sierten sie die Junkies oft auch
hoch zu Opfern der kapitalisti-
schen Leistungsphilosophie.

Der 31. März 1992 war ein histo-
rischer Tag für die Stadtberner
Politik. Der Gemeinderat verfüg-
te auf diesen Termin die vorüber-
gehende Schliessung des Kocher-
parks beim City-West, der wäh-
rend eines Jahres ein landesweit
bekannter Treffpunkt Hunderter
Heroinabhängiger war. Rund
zwei Monate nach der Räumung
des Platzspitzes in Zürich – wo
sich der Drogenhotspot dann ins
Lettenareal verlagerte – wurde
die offene Drogenszene in Bern
aufgelöst. Endgültig. Die von der
Stadtregierung vor 25 Jahren
verordnete Direktive, «öffentlich
sichtbares Fixen und Handeln»
konsequent zu unterbinden, gilt
de facto noch heute.

Öffentliche Sozialtragödie
Die Kocherpark-Schliessung war
auch der letzte politische Ent-
scheid von Tragweite, den eine
bürgerliche Regierung in der
Stadt Bern fällte. Neun Monate
später gewann das Rot-Grün-
Mitte-Bündnis die Mehrheit und
hält die Macht heute deutlicher
denn je – am Entscheid, Drogen-
szenen sofort zu unterbinden,
wurde nie mehr gerüttelt.

Der damalige bürgerlich domi-
nierte Gemeinderat hatte Berns
bleierne Jahre geprägt, während
deren die opponierende 80er-Ju-
gendbewegung und die regieren-

Wie die Drogenszene aus Berns Bewusstsein    verschwand
Die Räumung des Kocherparks vor 25 Jahren bedeutete das Ende 
der offenen Drogenszene in Bern – und war der Startpunkt der bis 
heute andauernden städtischen Aufwertung. An das Drogen-
problem erinnert man sich fast nur noch an Jubiläen.

Er schüttelte immer wieder den
Kopf, als Gerichtspräsidentin
Barbara Lips das Urteil begrün-
dete. Der ehemalige Geschäfts-
führer der Personalvorsorgestif-
tung (PVS) der Carba-Gruppe
war soeben zu einer Gefängnis-
strafe von vier Jahren verurteilt
worden wegen gewerbsmässigen
Betrugs. Sein Kollege, ein Bau-
unternehmer aus dem Oberland,
erhielt die gleich lange Freiheits-
strafe. Für das kantonale Wirt-
schaftsstrafgericht gab es keine
Zweifel, dass die beiden bei Im-
mobiliengeschäften in die eigene
Tasche gewirtschaftet hatten.
Der PVS entstand ein Verlust in
Millionenhöhe.

«Waren es nur schlechte Ge-
schäfte oder steckten betrügeri-
sche Handlungen dahinter?»,
umschrieb die Gerichtspräsiden-
tin die Grundsatzfrage in diesem
komplexen Verfahren. Die Ant-
wort war für das Gericht klar: Es
kann kein Zufall sein, dass alle
fünfzehn Liegenschaften, die der
Bauunternehmer in den Jahren
2007 und 2008 der PVS verkauf-
te, weit über dem Verkehrswert
den Besitzer wechselten.

Vertrauen ausgenutzt
Der Kadermann genoss beim
Anlageausschuss und beim Stif-
tungsrat grosses Vertrauen. Die-
sen Organen hat er bewusst ver-
schwiegen, dass er den Immobi-
lienverkäufer seit vielen Jahren
kennt. Die von den Angeklagten
vorgelegten Mietzinsannahmen,
die als Grundlage für die Berech-
nung der Rendite und damit des
Kaufpreises dienten, waren nicht
realistisch, sondern «Fantasie-
zahlen», sagte Barbara Lips.

Ein zentrales Indiz für das
Gericht waren die Zahlungen
über total 3,1 Millionen Franken
vom Bauunternehmer an den
PVS-Geschäftsführer. «Das war
kein Darlehen, das waren Provi-
sionszahlungen», sagte Gerichts-
präsidentin Lips. Die Höhe der
einzelnen Zahlungen sei nicht
nachvollziehbar, sie stünden aber
zeitlich in direktem Zusammen-
hang zu den abgeschlossenen
Kaufverträgen und entsprächen
genauen Prozentsätzen des Prei-
ses. Auch ein privater Liegen-
schaftshandel zwischen den bei-
den im Tessin sei eine verdeckte
Provision gewesen. Etwas ande-
res mache keinen Sinn.

Das Gericht setzte die Delikt-
summe auf 5,6 Millionen Fran-
ken fest. Es berechnete jede ein-
zelne Liegenschaft neu. Der
Staatsanwalt war auf eine Diffe-
renz von fast 11 Millionen Fran-
ken zwischen Kaufpreis und Ver-
kehrswert gekommen. Bei einzel-
nen Verkäufen sei es nur zu ver-

suchtem Betrug gekommen. Die
Carba hat Schlusszahlungen
nicht mehr vorgenommen, nach-
dem die Sache aufgeflogen war.

In dubio pro reo
Freisprüche gab es bei jenen An-
klagepunkten, wo es um zu hoch
in Rechnung gestellte Sanierun-
gen ging. Der Unternehmer habe
zwar «stolze Preise» berechnet,
sagte die Richterin. Aber ein ge-
nauer Betrag konnte nicht eruiert
werden, zumal die Gutachten ge-
wisse Faktoren (Nacht- und Wo-
chenendarbeiten) nicht berück-
sichtigten. Auch die Rollen aller
Involvierten konnten nicht mehr
eruiert werden. In dubio pro reo,
entschied das Gericht.

Einen gleichen Freispruch gab
es für den Bauunternehmer beim
Vorwurf der Urkundenfälschung.
Der Mann hatte nach einer Total-
sanierung gefälschte Rechnun-
gen vorgelegt, um Mietzinserhö-
hungen durchzusetzen. Aber das
Gericht konnte ihm nicht nach-

weisen, ob er selber oder jemand
anderes in der Firma die Doku-
mente zusammengestellt hatte.
Das Aussageverhalten des Man-
nes sei aber, so die Richterin, «ka-
tastrophal, nicht nachvollziehbar
und tapsig» gewesen.

Berufung sofort angemeldet
Die zwei Verteidiger kündigten
noch im Gerichtssaal Berufung
gegen das Urteil an. Sie hatten in
ihren Plädoyers Freisprüche be-
antragt. Der Staatsanwalt zeigte
sich zufrieden, dass im Hauptan-
klagepunkt ein Schuldspruch er-
folgt ist. Er wird noch entschei-
den, ob er Anschlussberufung
anmelden wird. Er hatte Gefäng-
nisstrafen von sechs Jahren res-
pektive sechs Jahren und vier
Monaten gefordert. Die Carba-
Gruppe als Privatklägerin über-
legt sich ebenfalls eine Berufung.
Bei ihr geht es um die Höhe der
Deliktsumme, die sich auf die zi-
vilen Ersatzforderungen nieder-
schlägt. Hans Ulrich Schaad

Vier Jahre Gefängnis für krumme Immobiliengeschäfte
JUSTIZ Der frühere Geschäfts-
führer einer Pensionskasse 
und ein Bauunternehmer 
müssen mehrjährige Haftstra-
fen wegen gewerbsmässigen 
Betrugs absitzen. Sie hatten 
bei Immobiliengeschäften 
kräftig abgesahnt.

Abgrundtiefes Elend an zentraler städtischer Toplage: Heroinabhängige versammeln sich im Frühjahr 1992, kurz vor der Räumung, im Kocherpark, der nach dem                        Nobelpreisträger Theodor Kocher benannt ist. Keystone

Wachsam: Rahel Gall, Carl Müller, Stiftung Contact. Christian Pfander
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Nadine Borter Stefan Anderegg

Anders als letzte Woche in Lu-
zern war der Zug nicht in Schräg-
lage geraten, als er aus den Schie-
nen sprang. Welche Schäden er
am Gleisbett anrichtete, liess sich
bis Redaktionsschluss noch nicht
abschätzen. Die Arbeiter waren
bis in die Abendstunden hinein
damit beschäftigt, den Zug wie-
der aufzugleisen.  skk/BZ

KOCHERPARK VOR 25 JAHREN GERÄUMT 

Nadine Borter machts ab 2018

Lange hatte sich der Berner Ge-
meinderat Zeit genommen, ges-
tern schritt er zur Tat und wählte
Nadine Borter zur neuen Stif-
tungsratspräsidentin von Kon-
zert Theater Bern. Bereits am
Montag verriet der «Bund» die
Kronfavoritin. Heute will die
Stadt, die als grösste Geldgeberin
das Präsidium stellt, Borter den
Medien vorstellen.

Die 42-jährige Inhaberin der
Berner Werbeagentur Contexta
wird das Mandat allerdings nicht
sofort antreten, wie eine gut
unterrichtete Quelle gestern
gegenüber dieser Zeitung sagte.
Bis Ende Jahr wird Marcel Brül-
hart den Stiftungsrat interimis-
tisch leiten. Sein Übergangsprä-
sidium dauert somit ein volles
Jahr. Die Nachfolge von Benedikt
Weibel war seit Ende 2016 va-

kant, weil es der Gemeinderat
verpasst hatte, rechtzeitig eine
Nachfolge zu bestimmen.

Schlingern verhindern
Mit der Übergangslösung will
man der neuen Präsidentin Zeit
geben, sich in das neue Mandat
einzuarbeiten. Es ist mittlerweile
ein offenes Geheimnis, dass Vor-
gänger Weibel den Posten unter-
schätzt hatte und in heiklen Mo-
menten ins Rudern kam, etwa
nach der Freistellung von Schau-
spielchefin Stephanie Gräve. Ein
neuerliches präsidiales Schlin-
gern will man per sanftem Über-
gang verhindern. Brülhart war
bereits als stellvertretender Prä-

sident der Aktivposten im Stif-
tungsrat. Nach der Übergangs-
phase wird er wohl bald zurück-
treten.

Senkrechtstarterin
Die Walliserin Nadine Borter war
Senkrechtstarterin in der Werbe-
branche. Bereits mit 27 Jahren
wurde sie Partnerin bei Contexta,
mit 35 kaufte sie die Agentur, die
heute zu den grössten und krea-
tivsten in der Schweiz zählt. 2011
wurde sie zur Werberin des Jah-
res gewählt.

Mit Spannung erwartet wird,
inwiefern Borter als Neuling in
der Kulturszene Impulse zu
setzen imstande ist. Im Theater
stehen wichtige Personalien an,
etwa die Verlängerung des Ver-
trages von Intendant Stephan
Märki. Klar ist, dass der Gemein-
derat in Nadine Borter eine
Kämpfernatur gefunden hat. Als
Schwimmerin schaffte sie es bis
ins Nationalkader. Für Auskünfte
war die designierte Stiftungsrats-
präsidentin gestern nicht er-
reichbar. Michael Feller

KONZERT THEATER BERN Con-
texta-Chefin Nadine Borter 
wird Präsidentin von Konzert 
Theater Bern. An der Spitze des 
Stiftungsrats gibts aber zu-
nächst eine Übergangslösung.
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dass der repressive Druck ihnen
die Klienten zuführt.

Eine Win-win-Situation zu-
gunsten der urbanen Aufwer-
tung: Als Klaus Baumgartner
(SP), der erste Stadtpräsident der
RGM-Ära, im Frühjahr 1993 den
«cleanen» Kocherpark wieder er-
öffnete, legte er quasi einen
Grundstein zum bis heute andau-
ernden städtischen Entwick-
lungsschub. Die Verwandlung he-
runtergekommener Quartiere zu
hippen Wohnlagen, wo sich gut
situierte, oft rot-grün wählende
Zuzüger niederlassen, wäre un-
denkbar, gäbe es noch eine sicht-
bare offene Drogenszene.

«Die Drogensüchtigen sind
praktisch aus der öffentlichen
Wahrnehmung verschwunden»,

bestätigt Contact-Geschäftslei-
terin Rahel Gall. Aber: In den
Spitzenzeiten von 1991, als über
500 Fixer aus der halben Schweiz
im Kocherpark verkehrten, wur-
den vom Contact-Spritzen-
tauschprojek täglich 3500 saube-
re Injektionsnadeln abgegeben.
Heute gibt «Contact» laut Gall im
Kanton Bern immer noch jeden
Tag 2500 Nadeln ab, was klar ma-
che, «dass es im Kanton Bern
nach wie vor sehr viele Leute gibt,
die dauerhaft intravenös Heroin
konsumieren». Ausserdem ver-
schiebe sich der Konsum stark
auf das Rauchen von Heroin, die
Zahl der Heroinsüchtigen be-
schränke sich also nicht auf Men-
schen, die Nadeln brauchen. Im
Unterschied zu Kocherpark-Zei-

ten passiert das alles in sozial und
hygienisch stabilen Verhältnis-
sen. Und nahezu unsichtbar.

Doch die stabile Situation sei
labiler als man denke, sagt Gall.
Kleinste Veränderungen mach-
ten sich sofort bemerkbar: Als vor
einigen Jahren das von Abhängi-
gen frequentierte Restaurant
Traube schloss, verlängerte Con-
tact zur Abfederung umgehend
die Öffnungszeiten einiger Auf-
fangangebote. Rasend schnell
wechselten auch die Konsumge-
wohnheiten. Aktuell gefragt sind
in Europa eher aufputschende,
leistungsfördernde Substanzen
wie Kokain oder Ecstasy. Heroin
gilt eher als Droge für Verlierer.
In den USA indessen boomt nun
plötzlich Heroin, und niemand
weiss, ob dieser Trend auch auf
Europa übergreift.

Heute gefragt: Drug­Checking
Das bedeutet: Contact muss seine
Aufmerksamkeit ständig neu jus-
tieren. Ein relativ neues Kon-
sumphänomen etwa ist der billige
Alkohol aus den Bahnhof-Dis-
countern, mit dem sich Jugendli-
che zutrinken, oft schon vor der
Party, wo vielleicht dann andere
Drogen im Umlauf sind. Weil die
Kombination verschiedener psy-
choaktiver Substanzen die Ge-
sundheitsgefahren verschärfen
kann, bietet Contact an einschlä-
gigen Partystandorten ein soge-
nanntes Drugchecking an, ver-
bunden mit Beratung.

Man kann beispielsweise eine
Ecstasy-Pille auf ihre Inhaltsstof-
fe analysieren lassen und weiss
danach etwa, wie gross die Gefahr
einer Überdosis ist, wenn man
gleichzeitig noch kifft. «Es geht
darum, das Risiko zu minimie-
ren», sagt Rahel Gall, «wenn
schon konsumiert wird, dann we-
nigstens ohne unerwünschte
Wirkung.»

Dass man so nüchtern über Ri-
sikoprofile von Drogen reden
kann, war in der ideologischen
Verhärtung zur Zeit der Kocher-
park-Schliessung unvorstellbar.
Genau so unvorstellbar ist es heu-
te, dass Drogen wieder zum emo-
tionalen Schocker werden, die
Berns gesellschaftliches Klima
vor 25 Jahren prägten. «Aber»,
warnt Rahel Gall, «es wäre ein
Fehler zu glauben, dass die Situa-
tion von selber so ruhig bleibt wie
sie jetzt ist.» Jürg Steiner

Wie die Drogenszene aus Berns Bewusstsein    verschwand

Abgrundtiefes Elend an zentraler städtischer Toplage: Heroinabhängige versammeln sich im Frühjahr 1992, kurz vor der Räumung, im Kocherpark, der nach dem                        Nobelpreisträger Theodor Kocher benannt ist. Keystone

Der Unfall wird zwar noch bis
mindestens heute Mittag Verspä-
tungen und Zugausfälle zur Folge
haben. Doch letztlich hatten die
SBB Glück im Unglück, als ges-
tern Mittag eine S-Bahn der BLS

bei der Ausfahrt aus dem Bahn-
hof Bern auf einer Weiche ent-
gleiste: Die rund neunzig Passa-
giere konnten, so der bisherige
Kenntnisstand, die Komposition
unverletzt verlassen.

BLS Ein entgleister S-Bahn-Zug brachte gestern den Eisenbahn-
verkehr in und um Bern durcheinander. Welche Schäden er am 
Gleisbett verursachte, ist noch unklar. Verletzte gab es keine.

Glück im Unglück

Gedränge in der Ausfahrt aus dem Bahnhof Bern: Der entgleiste BLS-Zug (vorn) blockierte ein Gleis. Beat Mathys
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